
Die Kunst des Geigenspiels erfordert die Beherrschung
von drei Gebieten, die eng miteinander verbunden sind:

I. Die allgemeine Technik. Unter allgemeiner
Technik verstehe ich die tunlichst vollkommene Aus-
bildung der Mechanik beider Arme zu dem Zwecke, alle
auf der Geige moglichen klanglichen Wirkungen zu-

verlässig und einwandfrei hervorzubringen. Man könnte
sagen: das Geigenspiel als Handwerk.

II. Die angewandte Tech'nik. Wenn ich die erwor-
bene allgemeine X'ertigkeit dazu verwende, bestimmte tech-
nische Schwierigkeiten, die sich innerhalb einer Kom-
position finden, auszuführen, so handelt es sich um
angewandtc Technik: das Geigenspiel als Wissensc haf t*).

III. Die künstlerische Gestaltung. Erst
rvenn ich über eine vollkommene Mechanik verfüge und
sie sinngemäß und erfolgreich anwenden kann, erst dann
bcsitze ich genügende seelische Freiheit, um mich ganz
denr Geist der Musik hinzuqeben.und den Ausdruck

*) Jeder Einzolfall hat seine Eigonüürnlichkeiten, die sinn-
gemäß erfaßt und überwunden werden müssen. Dio korreküe
Ansfiihrung z. B, von Terzentonleitern als Übungsstoff von soiten
eines Geigors verbürgt noch nicht, daß er beim Vortrago des
Fismoll-Konzerts von Ernst die zwei bekannüen Terzenüonleiüertr
glänzend herausbringt, d. h", daß er das üechnische Rotrmaterial,
das ihm zur Verfügtrng steht, auch in der richüigen Weise in del
Plaxis verwendet.

ÜeNRSICI{T.

EII{E TEC}INIK.
sprache, Tragfähigkeit des 'Ions, gleichmäßiger Klang der
vier Saiten, wohltuende Klangfarbe. I)iese \rorzüge sind
bedingt durch die Bauart, die Holzstärke, tlie Qualität
des Lacks und die Erhaltung cles Instruments*).

Daß wir noch immer auf die italienischen Instrumente
des 17. und 18. Jahrhunderts angewiesen sind und so

wenige tadellose, dem 19. Jahrhurldert entstammende
Konzertgeigen besitzen, ist in der Hauptsache J. B.
Vuillaumes Schuld, der durch das ,,Backen" von un-
gefähr 3000 Instrumenten diese für Konzertzwecke un-

*) Man muß versuchel, sich über dolr ittuelert Zusiand eirrer
Geige l(larheit, zu verschaffetr, vor ailem, ob und in welchem
Maße sie ,,gefüttert" ist. Werurgleich ein hleines St,i:nmf uttet'
den Ton eines sottst guten Itrstruments kaunt ungünst,ig beein-
flußt,, es sogal meistens mit clet Zeit unbedingb rlotwenclig wird,
die Decke, dern durch den Steg unentwegt ausgeübten Drucke
enüsprechend, zu velstärketr, so bewilkt ein IJrusü- odel oin noch
umfangreicheres Futter, itlsbesondere bei feucht'em'Wetter, un-
leugbal eirre peinliehe lTrtzrtve'r'liissigkeit' rles Itlstrtrnr tlts.

über die jetzt nur noch dienende Technik herrschen zu

lassen: das Geigenspiel als Kunst.
Die Lehre von der allgemeinen und der angewandten

Technik bildet den Inhalt tles ersten Teils des vorliegenden
Werkes, während sich der II. Teil mit der künstlerischen
Gestaltung, sowie miü der Unterrichtstätigkeit im all-
gemeinen befassen wird.

Bevor wir uns mit den Grundpfeilern des geigerischen
Könnens beschäftigen, ist es ratsam, die Frage aufzuwerfen,
ob es überhaupt in unserer Kunst unerschütterliche, un-
veränderliche, dem Wandel der Zeiten trotzencle Grund-
sätze gibt. Im allgemeinen rnuß diese Frage verneint
werden. Viele Wege führen nach Rom - es gibt, keine

Zauberformeln in unserer Kunstiibung -- es gibt nur Wege,
auf denen man Rom rascher und müheloser erreichen

kann als auf anderen. Immerhin läßt sich eine Forderung
als Grundgesetz bezeichnen. Dies Gesetz lautet: Die voll -

kommene Technik besteht darin, alle TÖne rein,
klangschon, im verlangten Stärkegracle, sowie im
richtigen Zeitmaße hervorzubringen' Jeder tech-
nische Fehler ohne Ausnahme bewirkt die Verle-tzung
dieses funclamenta,len Gesetzes oder eines Teiles desselben'

Dieses uns vorschwebende Ideal bildet das Ziel, welches

wir mit dem Studium der Geigentechnik verfolgen. Icleale

sind, wohl unerreichbar, aber wir müssen versuchen, ihnen
möElichst nahe zu kommen.

DIE KI]I{ST DNS VIOLINSPIELS. I. TEIL.

I. DIE ALLGEM
1. DAS INSTRUMENT UND DESSEN

BESTANDTEILE*).
Im Laufe det Zeit sind die Bezeichnungen ,,italieni-

sche Geige" und ,,gute Geige" gleichbedeutend ge-

worden. Nun ist zwar nicht zu leugnen, da'ß die guten
Instrumente zum allergrößten Teil italienischen Ursprungs
sind, aber keineswegs klingen alle italienischen Instrumente
zufriedenstellend. Auch andere Geigen können vortreff-
lich sein. Es gehört langjährige Erfahrung und ein ge-

wisser natürlicher Tonsinn dazu, um die klanglichen Eigen-
schaften einer Geige bestimmen zu können. Die Haupt-
eigenschaften eines guten Instrumentes sind: leichte An

*) Eino erschöpfende Würdigung des Instrurnents als kla,rrg-

orzeugonder Ursache sowie eine ausfütrrliche Chataküelisierung
seiner Bestandtoile isü von mir keineswegs beabsichtigt' Die
naehfolgenden Bemerkungen behandeln in gedrängtel Form rtur
gewisse Einzelheiten, die elfahruugsgemäß im Untellicht keirre
ihrer Bedeutung entsprechende Darstellung elfahren.
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tauscht, claß es unbedingt notwendig erscheint, ihre Ver-

schiedenheit auch äußerlich zu kennzeichnen' Wir wollen

tlaher statt cler bisherigen unbestimmten Gesamt-

bezeichnungen s pi c c ato oder sautill6 die unmißverständ-

lichen Ausd"rücke Springbogenstrich und Wurf bogen -

strich anwenden.
Im geworfenen Strich ist der Spieler aktiv, der

Bogen"passiv; ich werfe den Bogen. Im springenden

Stri"ch ist der Spieler gewissermaßen passiv, nur noch

überwachencl 6iig, der Bogen insofern aktiv, als er

iniolge seiner Eigenschwingungen in der Gegend des

SchJerpunktes von selbst springen muß, wenn er nicht

durch Zwang auf der Saite festgehalten wird' Welche

Strichart zu wählen ist, hängt von dem Zeitmaß ab: im
langsame'n Tempo muß der Bogen geworfen werden,

im raschen springt er selbsttätig:

Springbogen
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Bsp. 185 kann nur um die Mitte herum, Bsp. 186 an jeder

Stelle des Bogens hervorgebracht werden.
l. springende Striche. Wenn wir versuchen, in der

BogenÄitte an der Schwerpunktstelle einen kleinen

D6iach6strich hervorzubringen, so werden wir finden, daß

dies nur dann möglich ist, wenn wir auf den Bogen ver-

mittels des Zeigefingers einen verhältnismäßig kräftigen
Druck ausüben. Begnügen wir uns hingegen damit, den

Zeigefinger lose auf der Stange ruhen zu lassen, so beginnt
diese nach jedem Strich die Saite zu verlassen, also

elastisch auf und ab zu springen. Wir nennen diese Art
den Springbogenstrich. Er ist, tlemnach nichts weiter
als ein kleiner D6tach6, der an derjenigen eng begrenzten

Stelle ausgeführt wird, wo die Bogenstange, im Gleich-

gewicht, ruhend, selbsttätig schwingt (Eigenschwingungen

äes Bogens). Die im Legato oder bei gehaltenen TÖnen

so störÄnde Neigung des Bogens, in der Mitte ungewollt
zittrigen Eigenbewegungen zu unterliegen, bildet ihrer-

seits die mechanische Grundbedingung eines korrekten

Springbogens. Die dafür geeignetste Bogenstelle
schwJnkf je nach dem Allgemeingewicht des Bogens und

seiner Gewichtsverteilung, sie ist also bei jedem Bogen

verschieden und muß vom Spieler erst genau festgestellt
werden. Ebenso üben Schnelligkeit, Dynamik, Be-

nutzung der hohen oder tiefen Saiten sowie Mehr-
stimmigkeit unverkennbaren Einfluß aul die Wahl der

geeignetsten Bogenstelle aus.

185.
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Doppelgriffe

Akkorde

V,icuntem'ps, E dur.Konz., III. Satz.

Vieuutemps, Ballade u. Polon'ai'se

53



Desgleichen in folgender mit Recht gefürchteten

LaIo, S yntph. espagnole,

8f'2.

Figur:

V. Saüz

Übungsart:883.

Rruch,, Konz.

31

Gmoll., I-II. Satz

884.

Ü bungsart mit Zwischennoten :

Rhythm,ische Veränderungen sind zu Studien-
zwecken zu empfehlen, wenn durch sie eine verstärkte
Kontrolle und Verbesserungsmöglichkeit bewirkt werden
kann*);

A

Ernat, Konz. Fismoll

Übungsart: Längeres Verbleiben
nach jedem Lagenwechsel:

auf der ersten Note

S chrad,'ieck, 7 i,ng erübung em,, II. Heft'

888.

übungsart:

a,l ll

889. t?ffit*-t.

Durch ai"*" "nytJlchen 
Veränderungen wird die Gleich'

mäßigkeit der Passage i-n der Originalfassung gefördert.

*) s. S. 27.

t34

Um das Üben eines längeren Laufes im Legato a,nreg('Il-

der zu gestalten, verändere man die tsinclebogen etrva

in folgencler \4reise:

Eine ausgezeichnete Übungsart, die viel zu u'enig an-
gewandt wird, biidet das Transponieren schrvieriger
kleiner Figuren iru Quintenzirkel an Stelle der rtrehr otlel
weniger geisttötenden mechanischen Wiederholungen :

891.

Übungsart:

Golilntcrrk, I{on.z., I. Satz.

Beethouen, Kortz., L Satz.

Anschließend noch
Bogentätigkeit:

893.

Saitenwechselschema:

einige Beispiele künstlich

Bach, Sonate Qmoll,

isolierüer

Presto,

_894.:ffi-t--=-

Übungsart mittels Akkordübung (Sevöik, Schule der

Bogentechnik, Heft VI) als Unteriage:

895.

Joachi,rn, Konz. in ungar. Weise. I' Satz'

896.


